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Wie ein mahnender Engel tauchte mir dann und wann

das Bild Jeaunettens vor seiner Seele auf. Aber so

weit ging bereits der Zauber der alten Liebe, daß er

sein Erscheinen als etwas Störendes, daß er es als den

 Dämon betrachtete, der ihm die Wollust des Gedankens

an Jene vergällte, daß er sich die Frage vorlegen konnte,

was soll dir in deiner jetzigen Lage das Proletarier

mädchen? Er sann und sann. Du mußt dem Ding

ein rasches Ende machen, sagte er zu sich selbst, „sage

ihr auf, rasch auf, das ist das Räthlichste." Er griff

zur Feder und legte sie wieder hin. Sollte er dieses

Mädchenherz, dem er so viel, so viel zu danken hatten

brechen? Er schenkte das Glas voll und stürzte den

Wein hastig hinunter; ihm folgte bald ein zweites und

ein drittes Glas. Wollte er sich Muth trinken? Fast

 sah es so aus. „Es muß sein", sagte er nach einer

Weile, „so wird es am Besten gehen!" Er ergriff die

Feder und schrieb:

Liebes Mädchen'

Anbei sende ich Dir einen Wechsel über zweihundert

Thaler; Du kannst denselben bei dem Banquier Reno

erheben. Das Glück hat mich gesucht; mein Vater

hat mich als seinen Sohn anerkannt und zum Erben

eines großen Vermögens gemacht. Leider besagt eine

Clausel des Testaments, daß das Vermögen nur dann

 an mich fallen soll, wenn ich mich standesmäßig ver-

 heirathen würde. Ich kenne Dein aufopferungsfähiges

Herz; Du wirst meinem Glücke nicht im Wege stehen

wollen, Du wirst, wenn es Dir auch schwer ankommt,

entsagen. Was zur Hebung Deiner Lage geschehen

kaun, soll geschehen. Für alle Zukunft habe ich

meinen Hausverwalter bevollmächtigt, Dir alljährlich

zweihundert Thaler auszuzahlen. Ich schreibe Dir

dieses, um uns Beiden den Abschied zu erleichtern:

mein Herz gehört ja Dir, das weiß Gott. Sei

glücklich und denke bisweilen meiner.

Willi.

 „So!" sagte er, als er den Brief beendet und noch

einmal überlesen hatte. Es war ihm, als wäre seine

Brust um Vieles leichter geworden. Dann entnahm er

seinem Portefeuille ein Papier, dem Anscheine nach ein

Wechsel, faltete cs vorsichtig zusammen und barg es in

das Schreiben, das er adressirte und dem herbeigeeilten

Kellner mit dem Aufträge übergab, es zur Post zu be

sorgen.
„So, das wäre geschehen!" fuhr er dann in seinem

Selbstgespräch fort. „Gut, daß es geschehen. Ob sie

der Lüge Glauben schenken wird oder nicht, darüber

sollen mir keine grauen Haare wachsen. Fort aus den

Augen, fort aus dem Sinn!"

Hastig stürzte er ein Glas Wein hinunter, als

hoffte er von ihm, daß es der Sentenz Beweiskraft

gäbe. Das Glas schien jedoch die Wirkung, welche er

sich von ihm versprochen hatte, nicht zu haben, denn er

stand im Begriffe, sich ein zweites zu füllen, und da er

die Flasche leer fand, läutete er dem Kellner und befahl
eine andere. — — — — —

Zwei Tage später wurde im König von Preußen

in den Nachmittagsstunden heftig an der Klingelschnur

gerissen.
„Das ist wieder auf Nr. 11! Das Frauenzimmer

hat heute alle neun Teufel inne. In einem fort das

Geklingel, da fahre der Kukuk hinein! Adieu, Jettchen!

Später mehr!" so sagte der Zimmerkellner Karl auf dem

Cvrridor der Belletagc des Königs von Preußen zu

dem hübschen Stubenmädchen, dessen Taille er fahren

ließ und forteilte. Nach kurzer Zeit kehrte er wieder

zurück. —

„Ich möchte auch lieber das Gebetbuch der schwarzen

Lanlippe, als ihr Diener sein. Nichts als Befehlen

und Schmälen!" redete er im Vorbeigehen zu dem

Mädchen hinüber.
„Lieber das Gebetbuch? Wenn's wahr wäre?" ent-

gegnete schippisch die Dirne, „ich glaube fast, die Xantippe

hat ihre schwarzen Feueraugen auf Mosje Karl geworfen

und mit ihnen sein Herz, das so leicht brennt, entzündet.

Karl hört die Klingel, wie es scheint lieber, als er ge

stehen will."

„Ach, Jettchen! So etwas mir in das Gesicht zu

sagen; das kostet einen Kuß zur Strafe!" hielt Jener

in seinem Gange an und suchte das Mädchen zu er

haschen. Dasselbe entwandte sich jedoch flink seinen

Händen und schabte ihm ein Rübchen.

„Einen Kuß, Jettchen;" bat jetzt der Kellner.

„Einen Kuß, und ich theile Dir ein Geheimniß mit!"

„Was soll ich mit einem Geheimniß? Geheimnisse

machen das Herz schwer!"
„Wenn Du es wüßtest? Es würde Dich dennoch

interessiren!"
„Wen betrifft's, mich oder Mosje?"
„Keins von uns Beiden."

„Nun, wen denn?

„Die schwarze Lautippe auf Nr. 11."

„Erzähle!"
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